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EErr! ſtarcke mich in dieſer Stunde, da ich mit innigſter Weh
muth meines Hertzens Abſchied nehmen, und mein bisher

gefuhrtes Amt niederlegen ſoll. Jch habe noch nie mit Klein—
muth und Blodigkeit dieſe heilige Statte betreten, ſo oft mir
mein Amt befohlen, das Wort des Lebens zu verkundigen; aber

jetzo muß mir das Hertze brechen, da ich dieſe meine lieben Zuho

rer nochmals vor mir ſehe, und ihnen, ob zwar unter vielen
Thranen, den letzten Seegen ertheilen ſoll. Je anſehnlicher die
Verſammlung iſt, vor der ich reden ſoll; deſto beweglicher iſt
mir der Anblick; und je mehr ich noch zuletzt gern reden wollte,
deſto weniger kan ich vor Wehmuth vorbringen. Ach! ſo ſey du
doch, o! du gutiger Vater! in mir Schwachen machtig; lege mir
ſelbſt die Worte in den Mund, und laß auch dieſen meinen letzten

Vortrag geſeegnet ſeyn. Siehe! von dir kommt alle Hulfe, du
giebſt den Muden Kraft, und Starcke genug den Unvermogen—
den; ſo eile, mir beyzuſtehen, und ſey meine Hulfe; ich verlaſſe
mich auf dich, laß mich nicht zu Schanden werden; ſprich Ja
zu meinen Chaten, hilf ſelbſt das Beſte rathen; den Anfang,
mittel und Ende, ach SErr! zum Beſten wende, Amen.

A3 Mein



6 Abſchieds Predigt,

»ein Vater und meine Mutter verlaſſen mich, aber
z der HErr nimmt mich auf! Diß, geliebte und an—
Ddachtige Freunde! ſind Worte eines geangſteten Da—
 vids, die wir in dem 27. Pſ. im 10. Vers aufgezeich
d net finden. Der gantze Pſalm, daraus wir die ange—

feſten Vertrauen auf die Hulfe GOttes, bey der gewiſſen Zuverſicht,

die David auf die Verheiſſungen eines HErrn ſetzte, der nicht luget,
und den ſeine Gaben und Berufungen nicht gereuen mogen, bey ſo vie—
len Gebeten, in welchen er ſein Hertz zu GOtt erhebet, und um Hulfe
und Errettung flehet, auch die wehmuthigſten Klagen, die er vor dem
HErrn ſeinem GOtt ausſchuttet. So viel Feinde, die ſich wider ihn
ſetzen; ſo viel Verfolgungen, die er unſchuldig erdulden muß; ſo viel
Trubſale, die ihm von allen Seiten begegnen: dieſe ſind ſo viel Urſachen,
daß er ſeine Augen zu Thranenquellen machet, daß er ſeufzet und wei
net, und ihm beynahe Troſt mangeln will.

So geht es, wenn die Wetter der Trubſal auf uns zuſturmen,
wenn ein Ungluck dem andern auf dem Fuſſe folget, wenn ein Feind
nach dem andern wider uns aufſtehet. Denn horet man jene traurige

Pf.i2o/4.5. 6. Klagen: Wehe mir, daß ich ein Fremdling bin in Meſech, ich muß
wohnen in den Hutten Kedar; es wird meiner Seele bange, zu
wohnen bey denen, die den Frieden haſſen; denn wird auch ein Hei—

1B. Moſ. zo, liger bewegt; denn ſieht man einen Joſeph bey der Tenne Atad wei
10.Jer. 15, 15.

Matth. 27,
a46.

nen; denn horet man auf den Bergen Klagen einer Rahel, wenn es
aus iſt mit ihren Kindern, und ſie ſich nicht will troſten laſſen; denn
laßt JEfus ſelbſt dieſe trauriaen Worte horen: Mein GOtt, mein
GOtt, warum haſt du mich verlaſſen? denn ſturtzen ſich die Thra—
nen Fluthen-weiſe die Wangen herab, und das Hertz iſt voll gehei—
men und qualenden Jammers.

Und wohl dem, der alsdenn nur noch einen getreuen Freund
hat, in deſſen Schooß er ſeine Thranen ausſchutten kan; einen Freund,
der mit liebreichen Handen dieſelben abtrocknet, und der betrubten
Seele einen Troſt zuſpricht. Wohl dem, deſſen Klagen mitleidige

Ohren,



uber Ap. Geſch. am 21. v. 12. 13. 14. 7
Ohren, deſſen Thranen barmhertzige Augen finden. Alllein, ſo gut
wurde es nicht einmal dem David, dem auch diejenigen fehlten, die
unſere getreueſten Freunde find. Er klaget: Mein Vater und meine
Mutter verlaſſen mich, die entweder ſich ſelbſt vor der aufgebrach
ten Wuth der Feinde ihres Sohnes zuletzt furchteten, und alſo ferner
Bedencken trugen, an der Noth ihres gedruckten und gebeugten Sohnes
Theil zu nehmen, oder die bereits vor ihm den Weg aller Welt gegan—
gen waren. Kein Troſt war alſo unter denen Menſchen vor David zu
finden. Die unbarmhertzige Welt hatte ihr Hertz vor ihm verſchloſ—
ſen, alle Hulfe der Menſchen war ihm verſagt, und vor ihren Augen
war ihm nichts als ein baldiger Untergang ubrig. Wer ſteht ihm bey
wider die Boßhaftigen? wer trit zu ihm wider die Uebelthater?

Allein, o! bey allem Unglucke dennoch gluckſeeliger David, der
bey aller ſeiner Noth und Elend, mitten in den bejammernswurdigſten
Umſtanden, vennoch getroſt die Hulfe des HErrn erwarten, ruhmen,
und ausruffen kan: aver der HErr. nimmt mich auf! Schließt dies.
Welt ihr Hertz, ſo ofnet es der Barmhertzige; denn es bricht uber ihm,
daß er ſich ſeiner erbarmen muß. kaßt ſie ihm keine Ruhe, treibt ſie
ihn von einem Ort zum andern, ſo uberſchatten ihn die Fittige des All—
machtigen, er laſt ihn unter ſeinen Flugeln eine ſichere Zuflucht finden.
Will die Welt ihn verbannen, ſo ſchaffet der HErr ihm eine bleibende
Statte, er decket ihn zur boſen Zeit. David glaubt, David iſt gewiß,
daß er endlich ſehen werde das Gute des HErrn, im Lande der Pſ.27, 13.
Lebendigen.

Geliebte und andachtige Freunde in JEſu! Ach! daß ich
nicht nothig hatte, dieſe Kiage Davids im Munde zu fuhren: Mein
Vater und meine Mutter verlaſſen mich! Ach! daß ich nur nicht
an jene mir hochſt betrubte Zeit gedencken durfte, die ſtets ein trauriges

Andencken bey mir zuruck laſſen wird. Es iſt heute gleich ein Jahr, da
mein in GOtt ruhender Vater, euer durch viele Jahre treu geweſener
Seelſorger, dem ich zum Gehulffen ſeines Amts geſetzet war, mich durch
ſeinen Hingang aus dieſer Welt voll Jammers gemacht hat. Jhr wiſ
ſet es ſelbn, geliebte Freunde! wie nahe mir ein ſo ſchmertzlicher Ver—
luſt gegangen. Mit meinen Thranen benetzte ich oft dieſe heilige Statte.
Meine Geſtalt war verfallen vor Trauren, und ich rief gleichſam einem

jeden,
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Ruth r, 2o. jeden, der mich anſahe, die Worte der Naemi zu: Heißt mich nicht

Naemi, ſondern Mara, denn der HErr hat mich ſehr betrubet.
Ach! und in was vor Zeiten haſt du mich, du unerforſchlicher

GOtt! kommen laſſen? Wie viel Sturme der Trubſal haſt du uber
mich verhanget? Wie manchmal habe ich mit Thranen gearbeitet, wenn
ich dieſe mit dem Blute deines Sohnes theuer erkaufte Gemeine habe
erbauen ſollen, die dein Wort mit Sanftmuth annahm, und mich biß—
her innigſt geliebet hat? Ewiger GOtt! wie oft habe ich meine Hande
gerungen, und thranende Augen zu dir erhoben, wenn ich ein Spiel
meiner Feinde werden ſollte! Meine Stutze fiel. Mein Vater verließ
mich. Niemand nahm ſich meiner an. Niemand hatte Mitleiden mit
mir. Jch gieng meinen Widerſachern aus dem Wege; ich ſchwieg,
ich duldete, ich litte, und mein Nachgeben vermehrte nur den Muth
meiner Widerſacher. Ach! wie manchmal wurde ich kleinmuthig ge—
worden ſeyn, wenn deine ſuſſen Troſtungen, mein HErr und mein
Konig! mich nicht ergotzet hatten! Wie manchmal wurde meine Zuver—
ſicht auf dich, wo nicht gefallen, doch wanckend gemacht worden ſeyn,
wenn du mich nicht noch die Freude erleben laſſen, daß ich mein Amt
hier unter vielfachem Seegen verwaltet hatte, den man vergebens be—
ſtritten, und die gute Abſicht meines GOttes unter allerhand verbote—
nen Rancken zunichte zu machen geſucht hat!

Ja, deine Treue gegen mich, deinen geringſten Knecht, iſt ſo
tvB.Moſ. z2, groß, daß ich mit Jacob ſagen muß: ich bin viel zu geringe aller

10o. Barmhertzigkeit und Treue, die du an deinem Knechte gethan
haſt. Denn ich kan auch dem David das andere nachſprechen: Der
HErr nimmt mich auf. Denn ohne mein Vermuthen, ohne mein
Bitten und Anſuchen, hat es der HErr mein Gtt alſo gefuget, daß
ich von Jhro Hoch-Reichs-Freyherrl Gnaden, Herrn Adolph
George, des Heil. Rom. Reichs Freyherrn von Werthern ?c. c.
zu dem erledigten Pfarr- Amt der volckreichen Gemeine zu Donndorff
und andern eingepfarrten Gemeinen berufen worden, um dadurch
ſo wol meinem Elende und Verfolgung, als auch meinem Amte bey
hieſiger lieben Gemeine ein Ende zu machen. Diß ſind Wege der

meines GOttes, dem ich zu gehorchen ſchuldig bin. Es ſind Wege,
die
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die mich der Ertz. Hirte JEſus Chriſtus fuhret, und die ich betreten
muß, will ich mir nicht ſtatt der Gnade ſeinen Zorn, ſtatt des Seegens
ſeinen Unſeegen zuziehen. Es ſind verborgene und geheime Rathſchluſſe,
nach welchen der HErr die Macht hat, zu dieſem ſeinem Diener zu
ſagen: Gehe hin! und zum andern: Komme her! der allein die
Gewalt hat, was er will mit den Seinigen zu machen.

Schicket euch nur, liebſte Seelen! die ihr mich hertzlich ge—
liebt, die ihr mich durch Annehmung der von mir vorgetragenen Lehre
JEſu, bißher erfreuet, durch naſſe Augen eure Wehmuth uber mei—
nen von GOtt beſchloſſenen Abzug bezeuget habt, und noch jetzo, da
ich zum letztenmale offentlich mit euch rede, durch eure Thranen mich
ſelbſt wehmuthig macht; ſchicket euch in die Abſicht eures und meines
himmliſchen Vaters! Es ſoll, es muß geſchieden ſeyn. Aber, wie
bricht mir das Hertze, wenn ich euch, ihr mir theureſten Zuhorer,
anſehe! es ſchwimmet in Thranen. Ach! warum weinet ihr, und
brecht mir das Hertze, das von reiner Liebe gegen euch wallet?
Warunm ſucht ihr mir meinen Abſchied noch ſchwerer zu machen, als
er bereits iſt? Warumwollet ihr noch zuletzt Zeugen meiner Schwach—
heit ſeyn? Warum? -Dedth faſſet euch jetzt, geliebteſten
Freunde! Jch will zu eurer Beruhigung und mir ſelbſt zum Troſte
reden. Jch will euch auf dieſen unwandelbaren Rath und Willen
GOttes fuhren, dem wir uns alleſamt unterwerffen muſſen. Der
HErr des Seegens verleihe zu dieſem meinem letzten Vortrage ſeinen
Seegen, um welchen wir ihn in einem andachtigen Vater Unſer de—
muthigſt bitten wollen.

Texrt
Apoſt. Geſch. Cap. 21. v. 12. 13. 14.

—Jlem zoge. Paulus aber antwortete: Was machet ihr,
daß ihr weinet und brechet mir mein Hertz? denn ich bin
bereit, nicht allein mich binden zu laſſen, ſondern auch zu

B ſter—
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ſterben zu Jeruſalem, um des Namens willen des HErrn
JEſu. Do er aber ſich nicht uberreden ließ, ſchwiegen
wir, und ſprachen: Des HErrn Wille geſchehe.

eliebten Freunde! der heilige Rath und Wille unſers GOttes
S muß ſeiner Kinder Regul und Richtſchnur in ihrem gantzen

S ELeben ſeyn. Der HErr will nichts, als was das Beſte der

rig ſcheinen ſollte. Und wer wollte nicht ſeinem HErrn alles, was er
hat, alles ſein Gluck, alle ſeine Umſtande, allen Wechſel, dem er
unterworffen iſt, anheim ſtellen, ſeinen Fuhrungen ſich uberlaſſen, und
ſeinen heiligen Willen ſich gefallen laſſen, der von ſeiner gnadigen Vor
ſehung feſt verſichert iſt? Wer ſollte nicht jenen wohlgemeynten Rath
Davids mit gebuhrender Ehrfurcht anſehen? Befiehl dem HErrn
deine Wege, und hoffe auf ihn, er wirds wohl machen. JEſus
geht uns hierinne ſelbſt mit ſeinem Exempel vor. Mitten in den
Stunden ſeiner auſſerſten Leiden, mitten in ſeinem Todes-Kampfe und
blutigen Schweiſſe, mitten unter der Laſt, da er mit den Sunden der
gantzen Welt beladen war, laſt er dieſe Worte von ſich vernehmen:
Mein GOtt! doch nicht wie ich will, ſondern wie du willt. Und
hierinne gehen ihm alle rechtſchaffene Chriſten, und ins beſondere alle

Knechte GOttes nach. Der Wille des HErrn iſt die Richtſchnur,
nach welcher ſie alles einrichten, nach welcher ſie auch folgen, wohin
er ſie ſendet. Sehet an Paulo eine ſo gottgelaſſene Ergebenheit.
Alles Bitten und Flehen derjenigen, die ihn von ſeiner weitern Reiſe
nach Jeruſalein, von der Uebernehmung der Leiden um JEſu willen,
und von der Annehmung ſeines fernern Berufs abhalten wollten,
konte ihn nicht abhalten, dem Wincke ſeines GOttes zu folgen, und
er ließ an ſeine liebſten Freunde, die es hertzlich gut mit ihm gemeynt,
dieſe Worte ergehen: Was weinet ihr, und brechet mir mein

Hertze? ich bin bereit, mich nicht allein binden zu laſſen, ſondern
auch zu ſterben um des Namens JEſu willen; ſo, daß ſie ſich
endlich ſelbſt dem Willen des HErrn ergaben, und ſprachen: Des
HErrn Wille geſchehe. Und dieſem Exempel wollen wir folgen.
Der Jnnhalt meines letzten Vortrags ſoll ſeyn:

Die
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Die gottgelaſſene Ergebenheit in den Willen GOttes,
vey dem Abzuge eines Dieners des Evangelii:
HErr, dein Wille geſchehe!

Wir wollen euch dieſelbe an dem Lehrer ſelbſt zeigen, der gehen
muß, wohin ihn der HErr ſendet. Wir wollen euch zum andern
zeigen, wie ſich auch die Zuhorer den Willen des HErrn bey dem
Abzuge ihres Predigers muſſen gefallen laſſen. Verzeihet es mir,
meine Geliebteſten! wenn ich nicht alles ſo vorbringen werde, als ich
ſelbſt gern wunſchte. Schreibet es meiner Liebe zu, die ſich der Weh—
muth nicht enthalten kan; und da ich ſo oft meine Hande vor euer
Gluck und Wohlergehen erhoben, ſo hebet eure Hande jetzt vor mich
auf, daß mich mein GOtt in dieſer Stunde ſtarcken wolle. O!. hErr
hilf, o! HErr, laß auch das Ende wohl gelingen. Amen.

Erſter Theil.
FJes HErrn Wille geſchehe! Das ſoll heute die Stimme ſeyn, die

wir in dieſer volckreichen Verſammlung wollen erſchallen laſſen.
Wir zeigen euch dieſe gottgelaſſene Ergebenheit in dem erſten Theile
an dem Lehrer ſelbſt, der folgen muß, wohin ihn der HErr ſen—
det. Wie uberhaupt alle Menſchen Knechte GOttes ſind, mit denen
der HErr machen kan, was er will, die ſeine Befehle beobachten, und
ſeiner Stimme folgen muſſen, ſo ſind dazu hauptſachlich Lehrer und
Prediger verbunden. Sie ſind in einem ausnehmenden Verſtande
Knechte des HErrn, ſie ſind Botſchafter an Chriſtus ſtatt, ſie ſind
Haushalter uber GOttes Geheimniſſe. Darf nun ein ſolcher Knecht
ſagen: HErr! warum ſendeſt du mich? Warum richteſt du meinen
Weg zu Fremdlingen? Warum fuhreſt du mich eine Straſſe, die mir
unbekant iſt? Wer hat des HErrn Sinn erkannt, wenn er dem einen
dieſe, dem andern jene Heerde anweiſet? Wer iſt ſein Rathgeber gewe—
ſen, wenn er ſie bald uber den Jordan ſendet, bald Wuſteneyen zu
ihrem Aufenthalt beſtimmt, und ſie bald unter das Getummel des Ho
fes ſtellet? Geht ein Abraham nicht, wenn es der HErr befiehlet?
Folgt er nicht mit ſtiller Gelaſſenheit? geſetzt, daß er auch Vaterland,
Freundſchaft, Vermogen, ſo viel angenehme und reitzende Dinge, ver—

B 2 laſſen
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laſſen muß? Kan ſich ein Moſes wegern, den Ruf des HErrn anzuneh
men; kan er ſich entſchuldigen, ich habe eine ſchwere Zunge, und
ſchwere Sprache? Jſt er nicht dennoch bereit, ein auserwahltes und
von GOtt inniggeliebtes Volck von ſo ſchweren Plagen, von dem
Stecken des Treibers, wie die Schrift ſagt, zu befreyen? Wem iſt
es auch je gelungen, der ſich dem Willen GOttes widerſetzet hat? Wer
weiß nicht, was Jonas ausſtehen muſte, als er ſich wegerte, der
Stadt Ninive die Buſſe zum Leben zu verkundigen?

Und wie leicht ware es uns nicht, geliebte Freunde! euch eine
Menge ſolcher glucklichen Beyſpiele von Lehrern anzufuhren, die bey
ihren Veranderungen den Willen GOttes als die eintzige Richtſchnur

angenommen, die dem HErrn gefolget, wohin er ſie geſendet? Allein
der eintzige Paulus mag allein jetzo das beſte Muſter ſeyn. Er mag
jetzo alle Diener des Evangelii lehren, ihren Willen dem Willen des
HErrn zu unterwerffen, ſo bald ſie uberzeugt ſind, daß es die Weis—
heit des HErrn fordere, auch andern Gemeinden das Wort des Lebens
zu verkundigen. Sehet in unſern Text, meine Allerliebſten! Jn
was vor Umſtanden findet ihr Paulum? Wie er allezeit ein treuer
Knecht des HErrn war, ſo bald er aufgehoret hatte die Gemeinde
JEſu Chriſti zu verfolgen, ſo zeigt er ſich auch in unſerm Texrte in die—
ſer ſo ſchonen Geſtalt unſern Augen. Er hatte vom HErrn den Be—
fehl empfangen, nach Jeruſalem zu gehen. Er gieng, er folgte ohne
Weigern, ohne Widerrede, und war mehr darauf bedacht, den Wil
len des HErrn zu vollbringen, als vor ſein Gluck, vor ſeine eigene Ge
ſundheit, vor ſein Leben Sorge zu tragen. Mein GOtt! was muſten
dieſem theuren Zeugen JEſu nicht vor traurige Gedancken einfallen!
Jch gehe jetzo nach Jeruſalem, die die Propheten todtet, und ſteini—
get, die zu ihr geſandt ſind; nach Jeruſalem, in dieſe Mordergrube,
deren Einwohner ihre Wege verderbt haben, wo vie Unſchuld gedruckt,
das Recht des Armen gebeuget wird, die Boßheit ſieget, und auch ſo gar
diejenigen eingenommen hat, die der Gerechtigkeit Diener ſeyn ſollten;
nach Jeruſalem, wo alles wider die Gemeine des HErrn wutet, und
alles wider JEſum, den Geſalbten des HErrn, ſich emporet hat. Mit
wie vieler Gefahr wird die Verkundigung des Evangelti verbunden
ſeyn! Werde ich wol anders, als unter Erwartung der harteſten Ge—

fangen—
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fangenſchaft, des ſchmahlichſten Tods, die wenigen Glieder JEſu er—
bauen konnen? Das unſchuldig vergoſſene Blut Stephani, an deſſen
Tode ich ehedem ſelbſt Wohlgefallen hatte, rauchet noch. So viele,
die ich in die Gefangniſſe geliefert habe, die uber dem rechten Glauben,
den ich ſelbſt jetzt bekenne, gemartert und getodtet wurden, ſind bey
mir noch in friſchem Andencken; und kan ich eben jetzo andere, als ſolche
traurige Schickſale erwarten? Ach! wie viele Diener des Evangelii
ſind durch gleiche Gedancken in ihrem Muthe matt und niedergeſchlagen

gemacht worden! Wie viele, die ſich auch nur durch eine zu vermu—
thende Gefahr haben abſchrecken laſſen, dem Willen des HErrn zu fol—

gen, wenn er ſie hat weiter ſenden wollen?
Ein Ungluck, welches ſich uns nur in der Ferne zeiget, hat ins—

gemein wenig Macht uber unſere Seele! Die Hofnung, daß es uns
nicht betreffen werde, richtet den Geiſt auf. Die ſuſſe Vorſtellung
glucklicher Umſtande ziehet unſere Gedancken von dem Elende ab, das
unſern bluhenden Zuſtand verderben konne. Und man horet oft jene
Stimme: Ob taufend fallen zu meiner Seiten, und zehen tauſend Vl. gi, 7.
zu meiner Rechten, ſo wird es mich nicht treffen. Allein Paulus
weiß dieſes gewiß. Der Heilige Geiſt, der Geiſt der Wahrheit, der
nicht luget, bezeuget ihm in allen Stadten, daß Bande und Trubſal
ſeiner warten. Und kurtz vor unſerm Texte legt ein Prophet des HErrn
dieſe traurige Prophezeyung von ihm ab: Den Mann, des der Gur: Aoſt. Geſch.
tel iſt, werden die Juden alſo binden zu Jeruſalem. Allein Pau?44.
lus ſiegt uber alle ihm gewiß bevorſtehende Trubſale, uber alle Hinder
niſſe, die ihn an Vollbringung des gottlichen Willens hindern konten.
Er achtet der keines. Er halt ſein Keben ſelbſt nicht theuer, daß er vol—
lende das Amt, welches er empfangen hat; daß er vollbringe den Wil
len des, der ſein HErr, ſein Oberhaupt iſt. Und in unſerm Terte legt
er das ruhmliche Bekantniß ab: Jch bin bereit, nicht allein mich
binden zu laſſen, ſondern auch zu ſterben zu Jeruſalem um des
Namens JEſu willen.O! nachahmungs-wurdiges Exempel! O! ein ſchones Furbild,
dem alle Knechte des HErrn. folgen ſollten! Ach!? was haben ſie, wenn
ſie es anders mit ihrem GOtt redlich meynen; was haben ſie anders zu
erwarten, als Trubſal und Verfolgung? Sind ſie nicht von der Welt,
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ſo werden ſie von der Welt gehaſſet; und ſie haben den Anfanger und
Vollender ihres Glaubens ſelbſt zum Vorganger, der ihnen noch jetzo
zuruft, und ſie mit ſeinem eignen Exempel aufmuntert: So euch die

20.
Joh.iz,is. Welt haſſet, ſo wiſſet, daß ſie mich vor euch gehaſſet hat. Der
kuc.b, ao. KRnecht iſt nicht groſſer, denn ſein Herr, der Junger iſt nicht uber

ſeinen Meiſter; haben ſie mich verfolget, ſie werden euch auch ver—
folgen. Und noch jetzo erhalt mancher Diener des Evangelii den Be—

Apoſt. Geſch. tuf, den ehedeſſen Paulus erhielt: Jch will ihm zeigen, wie viel er
9,16., leiden muß um meines Namens willen. Allein, ſollten ſie deswegen

dem HErrn widerſtreben? Sollten ſie in Betrachtung ſo vielen Verdruſ—
ſes, mit dem ihr Amt ordentlich verbunden iſt, mit einem Moſe antwor—

2B. Moſ.a, ten: HErr, ſende welchen du willt! oder mit Jona vor dem Angeſichte
33. des HErrn fliehen wollen? Ach nein! Wer den HErrn ſeinen GOtt lie

bet, der ſcheuet ſich eben ſo wenig vor der Gefahr, als er bereit iſt, um
des Namens JEſu willen Verfolqung auszuſtehen, und das Leben
ſelbſt zu laſen. Des HErrn Wilie geſchehe! das iſt auch in dieſem
Falle der Entſchluß, den alle rechtſchaffene Lehrer nehmen müſſen.

Doch noch etwas anders hatte Paulum abhalten konnen, dem
Wincke des HErrn zu folgen. Er befand ſich jetzo bey einer Gemeine,
die ihn innigſt liebte, die ohnerachtet ſeiner ſchwachlichen Umſtande,
ohnerachtet der Unanſehnlichkeit ſeiner Geſtalt, dennoch das Wort des
HErrn von ihm mit Sanftmuth annahm. Wie reitzend iſt es ſonſt,
wenn ein Diener des HErrn verſichert iſt, er habe nicht harten Hertzen
geprediget, und nicht tauben Ohren die Wahrheiten des Evangelii vor—
getragen? Wie angenehm iſt es, wenn ihn GOtt die Freude erleben
laſſet, daß diejenigen, die ihm auf ſeine Seele gebunden ſind, ihm zur
Seeligkeit willig folgen? Und wie ſchwer wird es, eine Gemeine zu
verlaſſen, die nicht widerſpenſtig geweſen; eine Gemeine, die mit ihren
Thranen den fortziehenden Prediger benetzet, und mit Wehmuth den

jenigen ziehen laſt, nach deſſen Ermahnungen ſie ſich gebeſſert; aus deſ—
ſen Unterrichte ſie Troſt geſchopft, und Erbauung gefunden hat; eine

Gemeine, die ihm ihre unſchatzbare Liebe hat wiederfahren laſſen.
Diß begegnete Paulo. Er wurde von der Gemeinde zu Caſarien ſehr
hoch geſchazt. Die Verkundigung ſeiner Trubſal gieng ihnen nahe.
Bande und Trubſal die ſein warteten, machten, daß ſie zu ſorgen an—

fiengen,
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fiengen, ob ſie jenals Paulum wurden wieder zu ſehen bekommen;
ob ſie jemals ſeinen Unterricht wieder genieſſen knten. Deswegen
ſuchten ſie ihn erſt mit Bitten, hernach mit Thranen zu bewegen, ſei
nen Entſchluß zu andern; daß Paulus nothig haite, an ſie dieſe Er—
mahnung ergehen zu laſſen: Was machet ihr, daß ihr weinet, und
brechet mir mein Hertz? Das Hertz Pauli wurde durch die Anfalle
ſeiner lieben Zuhorer, durch die Vergieſſung ihrer hauffigen Thranen,
durch ihr bewegliches Bitten, wie uns der Nachdruck des griechiſchen
Wortes im Grund-Texte lehret, gleichſam zermalmet und zerſtoſſen,
daß er zu beſorgen anfieng, er werde in ſeiner Veranderung gar zag—
haft gemacht werden; er werde in Betrachtung ſo vielen Elendes, das
auf ihn wartete, endlich ſelbſt den Muth ſincken laſſen.

So geht es, geliebte Seelen! bey erfolgter Trennung eines
Predigers, in Abſicht deſſelben, nicht ohne vielen Kummer und Kran—
ckung ab. Eine jede Veranderung iſt gefahrlich, und mit mancher Be—
ſchwerlichkeit verbunden. Ein neues Amt, ein neues Feld von Wider—
wartigkeiten. Hat er vorher Zuhorer gehabt, die ihn werth gehalten,
ſo weiß er nicht, was vor ein Theil ihm kunftig beſchieden ſey. Hat
er durch GOttes Gnade bey ſeiner bisherigen Gemeine viel Nutzen ge—
ſchaft; wer iſt ihm Burge davor, daß ſich nach ſeinem Abſchiede nicht
greuliche Wolffe einſchleichen konnen, die der Heerde nicht verſchonen,
oder Miethlinge, die der Schaafe nicht achten? wie Paulus von der
Epheſiſchen Gemeine vermuthet? Verbindet hiermit die heiſſen Thra—
nen, und die ruhrenden Bitten der Zuhbrer; ſo muſte warlich das Hertz
eines Predigers harter als Stahl und Eiſen ſeyn, das nicht geruhret
werden, und fur Zartlichkeit brechen ſollte. Brachen die zu Caſarien
Paulo das Hertz; wie gebeugt wird nicht auch das Hertz eines andern
redlichen Knechts des HErrn ſeyn, der wohl weiß, was er verlaſt, aber
ungewiß iſt, wie es in der kunftigen Zeit ſo wol der verlaſſenen Ge—
meine, als ihm ſelbſt, gehen konne.Allein Paulus uberwindet auch dieſe Schwierigkeit. Was
weinet ihr, und brechet mir mein Hertz? Hat ihm der HErr befoh—
len, welter zu gehen; ſo geht ihm zwar die Gemeine zu Caſarien nahe,
aber ſeinen Entſchluß kan ſie nicht andern. Er nimmt ihre Liebe als
ein Geſchenck von der Hand des HErrn an; allein er gehorchet GOtt

mehr,
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mehr, als den Menſchen. Jhre Thranen machen einen Eindruck in ſei—
ner Seele, aber da es des HErrn Wille iſt, ſo konnen ſie ihn nicht er—
weichen. Und ſo geht es mit jedem Diener des Evangelii, der es mit
ſeiner ihm anvertrauten Gemeine hertzlich gut gemeynt. Ach! wie ſoll—
ten ihn zwar die Thranen nicht bewegen, die einem redlichen Hertzen
ihren Urſprung zu dancken haben? Alllein er furchtet ſich, wider den
HErrn zu ſtreiten. Des HErrn Wille geſchehe! das iſt der Vor—
ſatz, den er faſſet, wenn ihn bey ſeiner Veranderung ſein Gewiſſen frey
ſpricht, daß er nicht ſelbſt gelauffen, noch durch Geſchencke, oder an
dere verbotene Wege, ſich in ein neues Amt einzudringen geſücht hat,
wenn er vielmehr mit David ſagen kan aus dem i Buch Sam. im 17.
Cap.v. 29: Was hab ich denn nun gethan? iſt es mir nicht be—
fohlen?

Anderer Theil.
ſctrmudet nicht, geliebten Freunde! mit denen ich mich heute zum letzten
Cnale unterrede; ermudet nicht in eurer Aufmerckſamkeit! Haben wir

in dem erſten Theile den Lehrer geſehen, der dem Willen des HErrn
folgen muß; ſo richten wir nun in dem andern Theile unſere Aufmerck.
ſamkeit auf die Zuhorer. Auch dieſe muſſen ſich bey der Veran
derung ihrer Leyrer den Willen des HErrn gefallen laſſen. Die
Gemeine zu Caſarien geht uns hier mit ihrem eigenen Exempel vor.
Sie beruhiget ſich bey dem Vorſatze Pauli. Es heiſt in unſerm Texte:
Da er ſich aber nicht uberreden ließ, ſchwiegen wir, und ſpra—
chen: Des HErrn Wille geſchehe.

Der Verluſt eines geliebten Predigers trift durch GOttes
Verhangniß noch manche Chriſtliche Gemeine. Bald ſind es ungefahre
Todes:Falle, dadurch GOtt Lehrer entziehet, die eine gantze Gemeine
erbauet haben. Da ſtirbt ein Aaron, ſo wird das gantze Jſrael be—
trubt, man weinet dreyßig Tage um ihn. Da ſtirbt ein Samuel, und
es verſammlet ſich gantz Jſrael, und tragt Leide um ihn. Bald nimmt
GOtt emier Gemeine einen ihr werthen Prediger durch einen ander
weitigen Beruf. Diß Recht gehoret dem HErrn, der Lehrer giebt
nach ſeinem Willen, der ſie aber auch wieder nimmt nach ſeinem heiligen
Wohlgefallen. Spricht er zu einem: Jch habe dich zum Wachter

geſetzt
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geſetzt uber das Haus Jſrael, ſo ſpricht er zu einem andern: Gehe
aus deinem Vaterlande und aus deiner Freundſchaft, in ein Land,
das ich dir zeigen werde. Bald mus ein Elias vor Ahab reden, bald
wider die Propheten Baals eifern, bald eine arme Wittwe mit Troſt
aufrichten. Und wem ſind die Veranderungen der Boten GOttes un—
bekant, die bald hier, bald da den Willen des HErrn haben verkun—
digen muſſen? Nur das Hertz der Zuhorer wird dadurch voll Traurens.
Sie lieben den Hirten, der ſie weidet in aller gottlichen Weisheit, der
es aufrichtig mit ihnen meynt, und ſie auf die Wege des Lebens
leitet.

Und was kan denen, die ihr gantzes Augenmerck auf ihre See—

ligkeit richten, angenehmer ſeyn, als wenn ſie zu ihrer Seeligkeit un
terrichtet werden. Was hat auch der Menſch koſtlichers als ſeine See
le, als dieſen unſterblichen Geiſt, der zu einem ewigen Leben erſchaf—
fen worden? Und wie kan ein Menſch beſſere Schatze erhalten, als
Schatze, die Motten und Wurmer nicht verzehren, die keinem Wechſel,
keinen Schickſalen unterworffen ſeyn. So ſchatzbar auch manchem die
Guter dieſer Erde ſind, ſo ſind ſie doch nichts als ein Schatten. Und
was hulffe es auch den Menſchen, wenn er auch die gantze Welt
gewonne, und nahme doch Schaden an ſeiner Seele? wenner durch
diejenigen verfuhrt wurde, die in Schaafs: Kleidern zu uns kommen,
inwendig aber reiſſende Wolffe ſind, und wenn er von dem rechten
Wege des Lebens abgefuhrt wurde? Ach! was kan hingegen einer
chriſtlichen Gemeine lieber ſeyn, als wenn ihnen der HErr ſolche kehrer
giebt, die die Sache des HErrn eifrig treiben, und nichts mehr wun—
ſchen, als daß ſie ſich und alle, die ſie horen, mogen ſelig machen. Diß
ſehen die Glieder der Caſariſchen Gemeine an Paulo. Sie waren ver
ſichert, daß er von GOtt geſandt war, und ſeine Lehre war ſo beſchaf—
fen, daß ſie keine andere als JEſu Lehre war. Sie wurdigten ihn
deswegen einer willigen Aufnahme. Sie ſchatzten ſich glucklich, einen
ſolchen Eehrer bey ſich zu haben. Allein ſie wurden hochlich betrubet,
als er ſie verlaſſen muſte Jhr Hertz war voller Wehmuth. Jhre Aliut—
gen waren ThranenQuellen worden. Auf ihren kippen ruhten die be
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weglichſten Seufzer. Jhr Mund ofnete ſich zum Bitten und Flehen.
Wunſch, Begierde, Verlangen, Sehnſucht, das alles war auf Pau—
lum gerichtet. Sie rieffen ihm gleichſam die Worte des betrubten Eliſa
nach: Mein Vater, mein Vater, Wagen Jſrael und ſeine Reu—
ter! Und wie wird ihr Hertze nicht geblutet haben, da ſie ihm das letzte
Geleite gaben, und ſich endlich von ihm trennen muſten?

Und wie ſchwer geht es unſerm Hertzen ein, Geliebte! wenn
der HErr uns etwas entziehet, das wir lieb gehabt haben! Wie viel
Muhe koſtet es oft, ſich Dingen zu entreiſſen, darauf wir unſere- Hoff—
nung geſetzet, und unſer gantzes Verlangen gegrundet haben! Wie oft

murret denn der Menſch wider die heilige Regierung GOttes! Wie
oft tadelt er denn die Geheimniß-vollen Wege des HErrn! Es gehet
dem naturlichen Menſchen hart ein. Und nur die an unſerm Geiſte ar—
beitende Gnade des HErrn macht das Hertz wieder ruhig und gelaſſen.
Die Vorſtellung des gnadigen und guten Willen GOttes ſetzt den er—
leuchteten Chriſten in eine vollige Zufriedenheit. So wurden auch die
Glieder der Caſariſchen Gemeine wieder beruhiget. Endlich gaben
ſie ſich in den Willen GOttes: Des HErrn Wille geſchehe! Sie
glaubten nun, daß ſie ſich an dem HErrn, dem ſie ſo aufrichtig er—
geben waren, ſchwerlich verſundigen wurden, wenn ſie Paulum von
ſeinem Vorſatze weiter abhielten. Sie glaubten, es ſtehe nicht in der
Macht Pauli, langer bey ihnen zu bleiben; folge er dem Willen des
HErrn, ſo ware ihre Schuldigkeit, an dieſem ihrem Lehrer ein Exem
pel zu nehmen, und ihme aurh in dieſem Stucke willig und mit Freu—
den nachzufolgen. Nun thaten ſie weiter nichts, als daß ſie ihr Hertz
zufrieden ſprachen, das uber den Abſchied Pauli voller Unruhe war.
Nun ubergaben ſie ihn dem HErrn, und jeinen weitern Fuhrungen.
Nun beteten ſie fur ihn. Nun legten ſie ihren Seegen auf ihn. Nun
gaben ſie ihm die getreueſten Wunſche mit auf den Weg. Ulnd ſo muß
jede Chriſtliche Gemeine geſinnet ſeyn. Es ſtehet in keines Menſchen,
und auch nicht in des Predigers Macht, wie er wandle, und ſeinen
Gang richte. Der HErr hat Macht, mit den Seinen zu thun, was
er will. Drum laſt ſie auch GOtt ſeinen Diener willig folgen, und

ſpricht
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ſpricht der Gemeine zu Caſarien nach: Des HErrn Wille geſchehe.
O! der Wille unſers gnadigen GOttes, ohne den keine Veranderung
geſchehen kan; ja ſie ſpricht mit gelaſſener Zuverſicht: Was mein
OOtt will, das geſcheh allzeit, ſein Will der iſt der beſte!

Anwendung.
gir nuſſen hier abbrechen, geliebte Freunde in JEſu! ohner—
 achtet wir noch verſchiedenes hatten ſagen konnen. Wir muſſen
wieder an uns dencken, die wir heute einander verlaſſen ſollen. Jch
kan die Worte meines Textes auf mich, ich kan ſie auch auf euch
ziehen.

Jch bin zwar nicht Paulus, dennoch aber ein Knecht meines
EOttes, ob ich aurh nur der geringſte bin. Der HErr fuhrt mich nicht
nach Jeruſalem, dennoch aber auch zu Gliedern der Gemeine JEſuz
wenn ſie auch nur die Geringen im Lande ſeyn; die er mit ſeinem theu—

ren Blute ebenfalls erloſet hat. Der HErr will, daß auch ich nun—
mehro einer andern Gemeine das Wort des Lebens verkundigen, er
will, daß ich euch verlaſſen ſoll. Jch weiß auch nicht, was mir ins—
kunftige begegnen mochte. Vielleicht muß ich noch mehr Trubſal erfah—
ren, als ich bereits erfahren habe. Vielleicht muß ich einem Paulo
ahnlicher werden. Vielleicht JEſu noch ferner in ſeine Fußtapffen
treten, ihm ſein Creutz nachtragen, und an mir noch ferner wahrge—
macht ſehen, was mein Heiland allen ſeinen treuen Dienern verkundi—
get: Haben ſie mich verfolget, ſie werden euch auch verfolgen.
Allein, ſollte mich das in meiner Freudigkeit hindern? Sollte mich das
abhalten, dem Wincke meines HErrn zu folgen? Sollte mir das, was
mir kunftig bevorſtehen konte, den Muth nehmen, die Hand vom
Pfluge abzuziehen? Hat mich nicht der HErr bey allen Anfechtungen
erhalten, und bey allen Sturmen der Trubſal mich dennoch nicht ver—
zagen laſſen?' Hat er nicht jene Freudigkeit in mir erwecket, deſtomehr
dem HErrn zu vertrauen, und mit David zu ſagen: Dennoch bleib Pſ.

C 2 ich
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ich ſtets an dir, denn du halteſt mich bey meiner rechten Hand?
Hat er mich nicht mit jener feſten Zuverſicht, deß, das man hoffet, und
nicht zweiffelt an dem, das man nicht ſiehet, belebet? Gonnte mir mein
Feind das Leben nicht, nicht die Lufft, die ich ſchopffe, nicht die Geſund—
heit, die ich durch die Gute meines GOttes genieſſe, nicht den Seegen,
deß ich mich erfreuen kanz genug, daß mir der HErr das alles gonnet,
der mich bisher mit ſeinen Fittigen bedecket, und mich unter ſeinen Flu—

geln eine Zuflucht finden laſſen. Und wie konte ich an dem fernern
VBeyſtande meines GOttes zweiffeln? Schickt er mir auch ins kunftige
ein Creutz zu tragen, dringt herein Angſt und Pein, ſollt ich drum
verzagen? O es iſt dieſes der Wille meines GOttes, von dem ich ſo
wol die boſen Tage annehmen muß, als ich die guten von ſeiner Hand
empfangen habe. Nur diß eintzige bitte ich vom HErrn, daß er mir
nicht wegern wolle, daß mein Amt bey der kunftigen Gemeine eben ſo
geſeegnet ſeyn moge, als ich es bey euch, Geliebte, ohngeachtet ſo vie—
ler unverſchuldeten Verfolgung, gefuhret habe.

Ja! dafur dancke ich dir, o HErr, mein GOtt! und deiner
uimnendlichen Gnade, daß du dein Wort durch den Mund deines un—
wurdigſten Dieners haſt ſeegnen wollen. Haſt du mir einige Gaben
zugeworffen, ach ſiehe, ſo habe ich ſie, ſo viel mir moglich geweſen, an
gewendet. Siehe! es iſt ein Geſchenck von deiner Hand, dir will ich
dafur in tiefſter Demuth dancken, und lobſingen deinem Namen, du
Allerhochſter!

Hiernachſt dancke ich dem Durchlauchtigſten Furſten von
Mansfeld, meinem gnadigen Herrn und Landes-Vater, daß Eie
mich zu dieſer Gemeine zu beruffen haben gnadigſt geruhen wollen. Sie
haben mich in den Stand geſetzt, meine Krafte meinem Heilande in
ſeiner Kirche zu wiomen, und dieſe Gemeine des HErrn, obwol nur
auf eine kurtze Zeit, zu erbauen. Der HErr ſetze Sie dafur zum See—
gen immer und ewiglich! Und da Sie mir meinen unterthanigſt geſuch—
ten Abſchied gnadigſt ertheilet haben; ſo bin ich nun bereit, dem Wil—

len meines GOttes zu folgen, und von euch, meine Freunde! mei—
nen Abſchied zu nehmen.

Jhr,
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Jhr, die ihr Theil an meinen Schmertzen genommen, die ihr

nicht ohne Mitleiden meine Bekranckungen geſehen, und ofters mit
Thranen bezeuget habt, wie nahe euch meine Loiden gehen, die ich
auf keine Weiſe verdienet hatte; ach ſehet! der HErr will mich von
dieſen meinen Wiederſachern entfernen, ob vielleicht ihre Feindſchaft
konne geſtillet werden, wenn ſie mich aus den Augen verlohren haben.
Allein ihr habt mich mit Liebe aufgenommen; ihr habt meine Schwach
heiten geduldet; ihr habt das Wort des HErrn mit Sanftmuth an—
genommen; wie kan ich anders, als mit Thranen von euch Abſchied
nehmen? Sehet! ich lege mein Amt unter euch am heutigen Tage nie—
der; allein euer Andencken ſoll bey mir ewig im Seegen bleiben. Hier
ſind meine Augen, die ich auch in der Fremde zu denen Bergen richten
werde, von welchen euch Hulffe kommt. Hier ſind meine Hande, die
euch oft geſeegnet haben, die ſollen fur euere Wohlfahrt zum Himmel
erhoben werden; und ſo oft ich meine Knie auf der Cantzel, vor dem
Altar, und in meinem Bet-Kammerlein vor GOtt beugen werde, ſo
oft werde ich auch eurer in meinem Gebete eingedenck ſeyn; ja ſo oft

ſich meine Gedancken mit der Aſche meines bey euch ruhenden Vaters
beſchaftigen werden, ſo oft werdet ihr mir in mein Gedachtniß fallen;
ſo oft werde ich euch Gluck und Seegen wunſchen. Es muſſe dir Pſazz,b. 7.8.
wohlgehen, o du Stadt GOttes! es muſſe Friede ſeyn in deinen
Nauren, um meiner Bruder und Freunde willen will ich dir
Friede wunſchen. Ach! gebet mir auch, meine liebſten Freunde,
euren Seegen mit. Schlieſſet auch mich mit in euer Gebet ein; und
ich muſſe von euch ſtets horen, wie ihr im Guten immer mehr und
mehr zunehmet, und immer vdlliger werdet.

Und wie ſoll ich euch ohne Thranen anreden, ihr meine lieb
ſten Beicht-Kinder! die ihr mir eure theuren Seelen beſonders an—
vertrauet habt, die ich euch jetzo nicht ohne Ruhrung wieder zuruck
gebe. Eure Thranen, die ihr vergoſſen habt, eure Wunſche, die ihr
mir gegeben, ſollen mir ewig unvergeſſen ſeyn. Jch trenne mich von
euch, wie ſich ein Vater von ſeinen Kindern trennet. Jch ertheile
euch meinen Seegen! Der HErr ſeegne euch! Der HErr laſſe euch
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bleiben im Glauben, in der kiebe, in der Geduld, in der Gottſeligkeit!
O ſo werdet ihr insgeſamt die Crone des ewigen Lebens empfangen.
Jſt heute der betrubte Tag unſerer Trennung; ſo freuet euch auf jenen
frohen Tag, da wir wieder vor dem Throne JEſu Chriſti ſollen ver—
einiget werden. Jch behalte Theil an euch. An jenem Tage wird mich
der HErr die Freude erleben laſſen, daß auch ich von euch werde ſagen
konnen: Siehe HErr! hier binich, hier ſind die Meinen, die du mir
gegeben hatteſt.

Nehmet meine letzten Wunſche an, ihr Knechte des HErrn!
mit denen ich bey dieſer Gemeine gearbeitet habe! Der HErr, der ein
Hertzens Kundiger iſt, weiß es am beſten, wie es ein jeder gemeynet
hat; und er vergelte einem jeden nach ſeinen Wercken! Er ſeegne ins
beſondere meinen lieben Herrn Beicht-Vater, der mir noch geſtern
im Beichtſtuhle ein Zeugniß ſeines Mitleidens mit Thranen abgeleget.
Der HErr laſſe es ihnen wohlgehen, und uberſchutte ſie mit Seegen,
und Gedeyen. Er gebe dieſer lieben Gemeine zu allen Zeiten Hirten
nach ſeinem Willen, daß der keib Chriſti erbauet werde.

Euch, die ihrmich mit euren Wohlthaten überſchüttet, die ihr
meine Armuth gelindert, und mich in den Gtand geſetzet habt, daß die
Sorgen der Nahrung mein Amt nicht gehindert, ja daß ich auch einige
Wercke der Liebe habe verrichten konnen, euch vergelte es der HErr
zu tauſendmalen! er laſſe euch einmal Barmhertzigkeit und Gnade fin—
den, die ihr an mir Barmhertzigkeit gethan habt. Der HErr ſey da
fur euer Schild, und euer ſehr groſſer Fkohn! Der HErr HErr hore
euch dafur in eurer Noth! Der Name des GOttes Jacob ſchutze
euch, der HErr behute euch fur allem Uehrl.

Aber was ſoll ich nun euch ſagen, ihr, die ihr oft erwieſen
habt, daß ihr meine abgeſagten Feinde ſeyd. Soll ich euch ſchelten,
ſchmahen, laſtern, fluchen? Soll ich Feindſchaft mit Feindſchaft ver—
gelten! Ach der HErr behute mich dafur! Nein, ich will euch ſeegnen.
Jch dancke dem HErrn fur die Wohlthat, die er mir dadurch erzeiget

hat.



J

uber Ap. Geſch. am 21. v. 12. 13. 14. 23
hat. Dadurch haſt du mich, mein Vater! gedemuthiget, dadurch J

haſt du mich gelehret, bey dir eine beſtandige Freundſchaft, und auf 1
4

der Welt nicht meinen immerwahrenden Aufenthalt zu ſuchen. Ach

J

li

tl

L

HErr, behalte ihnen dieſes nicht! Vater, vergib ihnen! Treibe alle J
Boßheit und Falſchheit des Hertzens aus, und mache ſie alle zu le— u
bendigen Gliedern an dem Leibe deines Sohnes JEſu Chriſti! J

Nun meine Liebſten! ich muß einmal an den Schluß meiner II
Rede dencken. Euch alle, Junge und Alte, Arme und
Reiche, Hohe und Niedrige, Freunde und Feinde, J

J

euch ſeegne Vater und der Sohn, euch ſeegne GOtt

f

der Heilige Geiſt, dem alle Welt die Ehre thu,
fur ihmeuch f'rchtet allermeiſt Nan ſprechtu 9 uvon Hertzen: JAmM EnN. ſ
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